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Erlebten den Anblick der gigantischen Anden: Christian Stange (33) und Claudia Hergt (32) wollten den mit 6962 Metern höchsten
Punkt der südlichen Hemisphäre erklimmen. Fotos (2): privat

So weit die Füße tragen
Wollten Gipfel des Aconcagua erklimmen: Claudia Hergt und Christian Stange

Von Ute Flamich

Jena. (tlz) „Das Essenszelt
war zu überfüllt und unsere
Gruppe zersplittet. Wir haben
die Gemütlichkeit verloren!
Werden wir den Gipfel errei-
chen? Wir wissen es nicht
und denken nur von Camp zu
Camp.“ So steht es geschrie-
ben im Reisetagebuch von
Claudia Hergt am 30. Dezem-
ber 2008. Die 32-jährige
Hobbybergsteigerin wagte ge-
meinsam mit ihrem Freund
Christian Stange (33) den
Aufstieg zum Aconcagua, den
mit 6962 Metern höchsten
Berg Südamerikas, des ameri-
kanischen Kontinents und au-
ßerhalb Asiens.

Haben sich die beiden be-
reits einen Traum erfüllt, sind
zurzeit elf Thüringer, darun-
ter sieben Jenaer, auf dem la-
teinamerikanischen Konti-
nent unterwegs (TLZ berich-
tete). Von Chile kommend
sind die Männer über einen
4750 Meter hohen Pass nach
La Paz gereist, in die höchst-
gelegenste Hauptstadt der
Welt. Ihr Ziel: Nach 30 000
Kilometern durch Amerika
am 9. August über Anchora-
ge, Alaska, wieder zurück

tete: so weit uns unsere Füße
tragen“, sagt Claudia Hergt.
Vom Lago de Horcones aus
ging es weg von jeglicher Zi-
vilisation und hin zum 3400
Meter hoch gelegenen Durch-
gangslager Confluencia. „Am
4. Januar begann das Finale –
der Aufstieg zum Gipfel.
Nach und nach stiegen alle
Gruppenmitglieder – bis auf
uns zwei – aufgrund gesund-
heitlicher Probleme ab. Aber
auch wir mussten uns nach
dem dritten Hochlager auf
6000 Metern Höhe geschlagen
geben: Übelkeit, Erbrechen,
Minusgrade, schlechtes Wet-
ter zwangen uns in die Knie“,
sagt Claudia Hergt.

Tagebucheintrag vom 19.
Januar: „Im Luxushotel in
Mendoza ausgiebig duschen!
Aus meinen Haaren kam, so
glaube ich, der halbe Long
Beach! Und Finger- und Fuß-
nägel wieder vom Yeti zum
homo sapiens hergerichtet...
Wir sind wieder zurück, zu-
rück in der Zivilisation!“

„In Südamerika sind zwar
noch ein paar Ziele offen,
aber es ist auch nicht ausge-
schlossen, dass wir einen
zweiten Versuch starten, den
Aconcagua zu stürmen.“

Die Sonne brennt erbarmungslos: Die Gruppe ist auf dem Weg
zum Aconcagua, dem höchsten Berg Südamerikas.

nach Jena zu kommen.
Zurück in der Heimat sind

Claudia Hergt und Christian
Stange schon seit dem 25. Ja-
nuar wieder. Begonnen hat
ihre Reise am 22. Dezember
2008. „Von Frankfurt am
Main ging es über São Paulo
nach Santiago de Chile und
von dort aus weiter auf die ar-
gentinische Seite nach Men-
doza“, sagt Claudia Hergt. In
Mendoza habe sich die Grup-

pe zusammengefunden. „Wir
waren sechs Bergfans – zwei
aus Jena, ein Konstanzer, ein
Engländer, einer aus Essen
und einer aus Südtirol“, sagt
sie. „Am 28. Dezember fuhren
wir mit dem Bus zur ersten
gemeinsamen Herausforde-
rung: einem kleinen Sechs-
bettzimmer in Puente del In-
ka, dem Ausgangspunkt unse-
rer Tour auf 2800 Metern. Das
Motto der nächsten Tage lau-

Auch wenn die
Sonne im
Urlaub lockt
Viel UV-Strahlung schadet der Haut

Von Frauke Wagner

Jena. (tlz) Der Sommerbeginn
ist mit Dauerregen und küh-
len Temperaturen sprich-
wörtlich ins Wasser gefallen.
Der Wetterbericht für die
nächsten Tage verspricht kei-
ne Besserung, also werden,
wie jedes Jahr, viele Familien
zu Beginn der Ferienzeit ihre
Koffer packen und in den Sü-
den reisen. Die Strände sind
dann überfüllt mit weißhäuti-
gen Touristen, die sich im
Wasser tummeln.

Doch viele übertreiben es,
wollen schnell braun werden
und setzen sich stundenlan-
ger Sonneneinstrahlung aus.
Stress pur für die Haut, sagt
Dr. med. Martin Kaatz, Der-
matologe und Oberarzt an der
Hautklinik des Universitäts-
klinikums Jena.

Erhöhtes Krebsrisiko

Einmal eincremen, dass
reicht aus – so denken viele.
Aber ohne einen ausreichen-
den Schutz ist der Sonnen-
brand vorprogrammiert. Ver-
antwortlich dafür ist die UV-
Strahlung der Sonne, vor al-
lem das UVB-Licht ist schäd-
lich. Die Haut reagiert dann
mit einer Entzündung auf das
viele Sonnen, die sich durch
eine Rötung bemerkbar
macht. „Wenn sich jemand
sehr häufig sonnt oder oft ei-
nen Sonnenbrand bekommt,
trägt er ein weitaus höheres
Risiko, an weißen oder
schwarzen Hautkrebs zu er-
kranken“, sagt Kaatz. Die
Haut sei wie ein Speicher und
vergesse nie. Die Anzahl der
Sonnenbrände, die ein
Mensch bis zum 18. Lebens-
jahr erleidet, sei ein entschei-
dender Faktor für das Risiko,
später an Hautkrebs zu er-
kranken.

Wie lang man sich in der
Sonne aufhalten kann, ist
vom jeweiligen Hauttyp ab-
hängig. Dabei bestimmen Au-
gen-, Haut- und Haarfarbe
den Typ. „Hauttyp I und II
haben eigentlich gar nichts in

der Sonne zu suchen. Sie
dürften nur fünf bis zehn Mi-
nuten in der Sonne bleiben.“
Helle Haut, Sommersprossen
und helle oder rote Haare so-
wie eine helle Augenfarbe
sind typische Merkmale. Sehr
schnell bekommen sie einen
Sonnenbrand, werden gar
nicht oder kaum braun. Der
Hauttyp III oder IV ist meist
dunkelhaarig und wird
schnell braun. Bei diesen Ty-
pen ist die Eigenschutzzeit
mit 25 bis 40 Minuten deut-
lich höher.

Mittagssonne meiden

Damit der Spaß an und in
der Sonne nicht zum Alp-
traum wird, hat Kaatz Tipps
zum gesunden und verant-
wortungsvollen Umgang mit
dem Sonnenbaden:

„Einerseits sollten die be-
sonders strahlungsintensiven
Mittagsstunden in der Zeit
von 11 bis 15 Uhr in gemäßig-
ten Breiten und in den Tro-
pen von 10 bis 16 Uhr gemie-
den werden. Am besten ist es,
sich im Schatten aufzuhalten,
UV-sichere Kleidung bietet
zusätzlichen Schutz.“ Ganz
wichtig sind die Sonnen-
schutzcremes, die die Eigen-
schutzzeit der Haut verlän-
gern. Der Lichtschutzfaktor
bestimmt dabei die Länge.
Beispielsweise erhöht sich
der Eigenschutz bei Licht-
schutzfaktor zehn um das
Zehnfache. „Bei den Sonnen-
schutzmitteln sollte auf einen
Schutz vor UVA und UVB ge-
achtet werden, den die meis-
ten Präparate bereits enthal-
ten.“ Und vor allem die emp-
findliche Kinderhaut muss
sorgfältig eingecremt werden.
Wer zu einer Mallorca-Akne
neigt, sollte auf fettfreie Gele
zurückgreifen.

Trotz Sonnenschutzmit-
teln – der beste Schutz vor
Sonnenbrand und einem er-
höhten Krebsrisiko sind ein
schattiges Plätzchen, weite T-
Shirts und ein Sonnenhut,
der auch Kopf und Gesicht
schützt.

Gut eingecremt und mit Sonnenbrille macht das Sonnenbaden
Spaß – aber nur in Maßen! Foto: tlz/Peter Michaelis

NOTIZEN

Von Schillers
Zweifeln
Jena. (tlz) Die Kieler
Schauspielerin Ila Stu-
ckenberg gibt es am
Samstag, 27. Juni, als
mystische Frauengestalt
zu erleben. Unter dem Ti-
tel „Von der Muse ge-
küsst oder eine Ode an
die Wahrheit“ wird sie
19.30 Uhr im Haus auf
der Mauer durch Schil-
lers Biographie begleiten
und von seinen Wün-
schen und Zweifeln bis
zum großen Werk berich-
ten.

Altes Klosterdorf
stellt sich vor
Jena. (tlz) Das alte Klos-
terdorf Lützeroda wird
sich während der Veran-
staltung „Der schöne Ort“
am Samstag, 27. Juni,
vorstellen. Beginn ist um
15 Uhr in der Kirche zu
Lützeroda. Nach einem
Vortrag ist Zeit für Ge-
spräche bei Kaffee und
Kuchen. Die kleine Dorf-
kirche St. Nikolaus
stammt in ihren Ursprün-
gen aus dem 12. Jahrhun-
dert.

Radiokids im
Offenen Kanal
Jena. (tlz) „Achtung Auf-
nahme“ hieß es für die
Gruppe der Radiofüchse
der Lobeda Radiokids.
Einmal in der Woche tra-
fen sich die Schüler der
Rodatal-Schule und ar-
beiteten an einer eigenen
Radiosendung. Das Er-
gebnis gibt es am Sams-
tag, 27. Juni, 13 Uhr im
Offenen Kanal Jena auf
103,4 Mhz zu hören. Die
Zuhörer erwartet in der
„Sendung über den
Fuchs“ viel Wissenswer-
tes über die Fuchsstadt
Jena, jede Menge Musik
und ein kleines Rätsel.
Das Programm wurde mit
Mitarbeitern der Kinder-
sprachbrücke gestaltet.

Musikalische
Vesper
Jena. (tlz) In der musika-
lischen Vesper der Frie-
denskirche erklingt am
Sonnabend, 27. Juni, 17
Uhr Musik für Trompete
und Orgel.

Letzten zwölf Monate waren erfolgreich
Die Bürgerstiftung Zwischenraum zieht positive Bilanz – 6. Jenaer Freiwilligentag wird vorbereitet
Jena. (tlz) Mehr als 240 en-
gagierte Bürger mit 28 Mit-
mach-Aktionen beim 5. Frei-
willigentag in Jena, mehr als
80 Kinder beim ersten thü-
ringenweiten „Schüler-Frei-
willigentag“, 99 Tausch- und
Kooperationsverträge zwi-
schen gemeinnützigen Orga-
nisationen und Unternehmen
beim Jenaer „Marktplatz der

guten Geschäfte“ – das sind
nur einige der Höhepunkte
aus der Arbeit der vergange-
nen zwölf Monate der Bür-
gerstiftung „Zwischenraum“.

Auf ihrer Stifterversamm-
lung am vergangenen Diens-
tag, konnte die im Jahr 2002
gegründete Stiftung eine po-
sitive Bilanz ziehen. So un-
terstützen die Freiwilligen

über die Vermittlung der
Bürgerstiftung 36 Jenaer Kin-
dergärten als Vorlesepaten,
betreuen Schülercafés und
Bibliotheken, helfen in Se-
nioren- und Behindertenein-
richtungen.

Gegenwärtig wird der 6.
Jenaer Freiwilligentag am
Sonnabend, 19. September,
vorbereitet. Jenaer Bürger

werden zur tatkräftigen Un-
terstützung gemeinnütziger
Projekte aufgerufen. Am Don-
nerstag, 5. November, wird
es wieder einen Marktplatz
für gute Geschäfte geben; am
Freitag, 20. November, die
Versteigerung unbezahlbarer
Gelegenheiten, deren Erlös in
die Unterstützung gemein-
nütziger Projekte fließen soll.

Die Stifterversammlung
bestätigte den Jahresbericht
der Bürgerstiftung, entlastete
den Vorstand und erweiterte
das Gremium. Zum Vorstand
der Bürgerstiftung „Zwi-
schenraum“ gehören Doris
Voll als Vorsitzende, Stefan
Wosche-Graf, Ulrike Eistert
sowie Sabine Hemberger und
Dr. Ines Zaremba.

Viele Lobedaer
Kinder in die
Ferien gestartet
Jena. (tlz/tb) So herbstlich
war noch keine Ferien-
eröffnungsparty in Lobeda.
Die Kinder aus dem Stadtteil
machten gestern das Beste da-
raus: Sprangen auf der Riesen-
Rutschburg, hechteten beim
„Menschen-Kicker“ oder
schwangen die Hüften zu Ma-
rio Scherzers Soloprogramm.

Der „Klex“ hielt als Haupt-
organisator erneut die Fäden
in der Hand. Weitere Akteure
waren die Schulsozialarbeit,
die Schmiede oder JuMäX
(aus dem Mädchenprojekt her-
vorgegangen, jetzt auch für
Jungs offen). In Lobeda gibt es
fünf Wochen lang „Ferien vor
Ort“. Anlaufpunkt für die Jün-
geren ist der „Klex“ in der Fre-
gestraße 3. Im Jugendzentrum
Treffpunkt, Erlanger Allee
114, sind die Großen willkom-
men, etwa heute zur Ferien-
auftaktparty ab 20 Uhr.

Menschenkicker statt Unterricht: Auf dem Stadtplatz Lobeda-West stieg gestern die traditionelle
Ferieneröffnungsparty. Eine der Attraktionen war der Riesenkicker, bei dem – wie bei der Tischva-
riante – die Fußballer nicht von der Stange wegkamen. Foto: tlz/Thomas Beier

„Was wir an Brot da
hochgeschleppt haben“
„Stern“ war im Herbst des Jahres 1953 Studentenwohnheim
Jena. (tlz/flam) Das Schul-
landheim Stern war nicht nur
Kinderparadies, sondern zeit-
weise auch Studentenwohn-
heim. Die TLZ berichtete be-
reits über die 100-jährige Ge-
schichte des Erholungsortes.
Offen bleibt in der Chronik –
die von Marion Gütter, der
stellvertretenden Leiterin des
Schullandheimes, in zweijäh-
riger Arbeit zusammengestellt
wurde –, was zu Beginn der
50-er Jahre auf dem Forst pas-
sierte.

Nachdem sich die TLZ-Le-
ser Uwe Zimmermann und
Barbara Greiner-Henschel in
der Redaktion meldeten, er-
reichte uns gestern ein Anruf
von Dr. Eberhard Strumpf.

Der Ilmenauer kam direkt
nach dem Abitur nach Jena,
um zu studieren. „Von Sep-
tember bis Ende Oktober des
Jahres 1953 war der Stern ein
Studentenwohnheim“, sagt
Eberhard Strumpf. „Wir, – et-
wa 20 Jungs – wohnten in Ba-
racken und schliefen auf
Feldbetten in kümmerlichen
Wehrmachtsdecken. Es war
bitterkalt da oben“, sagt
Strumpf. Doch nicht nur an
Wärme, sondern auch an Ver-
pflegung habe es auf dem
Stern gemangelt. „Mittages-
sen gab es in der Mensa, um
Frühstück und Abendbrot
mussten wir uns selber küm-
mern. Was wir an Brot da
hochgeschleppt haben...!“

An eine Begebenheit erin-
nert sich Eberhard Strumpf
genau: „Einer Volkspolizistin
sollte ich meine neue Adresse
mitteilen. Da sagte ich, dass
ich am „Stern“ wohne. Da
wollte die Dame wissen, in
welcher Nummer. Ich sagte,
es gibt keine. Da sie sich nicht
davon abbringen ließ eine
Hausnummer zu notieren,
sagte ich: ’Dann schreiben Sie
doch eine 4 hin.’ Das tat die
Volkspolizistin auch. So hatte
ich in meinem Ausweis ste-
hen, dass ich am ’Stern 4’
wohne.“ Eine schöne Zeit sei
es nicht unbedingt gewesen,
auch wenn die Studenten
zum Ausgleich oft Fußball
auf dem Stern spielten.


